
In 
alle 

RIchtungen 

gehen   HUGO 

LOETSCHER

Jede Richtung eine Richtung

die,

in die zu gehen

ich plante,

und die,

in die ich ging,

und alle jene,

von denen ich nie annahm,

dass sie Richtungen sind.
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Hugo Loetscher (1929 – 2009) war viel mehr als ein 
doppelt Begabter. als Schriftsteller und Journalist hat 
er während über sechzig Jahren ein Werk geschaffen, 
das in der deutschsprachigen literatur und Publizistik 
seinesgleichen sucht. Sein tod im august dieses Jahres 
hinterlässt eine lücke im geistigen und gesellschaftli-
chen leben des landes, in das er von seinen zahllosen 
Reisen immer wieder zurückgekehrt ist: «hugo loetscher 
ist wohl mehr gereist als wir, seine Schriftstellerkolle-
gen, zusammen. Man hatte von ihm aber nie das gefühl, 
dass er weg sei. er war immer da», sagte urs Widmer in 
seiner abdankungsrede im grossmünster Zürich.

Die ausstellung unter dem titel In alle Richtungen 
gehen war als geschenk der Stadt Zürich zu hugo 
loetschers 80. geburtstag gedacht. er selbst hat noch 
mit viel Begeisterung daran mitgearbeitet und das Kon-
zept unterstützt. nun unternimmt die ausstellung den 
Versuch, sein leben und Werk anhand von ausgewähl-
ten Materialien aus seinem archiv in angemessener 
Breite darzustellen und zu würdigen. Darin begegnet 
uns ein scharfsinniger Intellektueller und sprühender 
Schnelldenker, dem Ironie und humor alles andere als 
fremd waren. es tritt uns ein erfolgreicher autor von Ro-
manen, Kurzgeschichten, gedichten, essays und Repor-
tagen entgegen, der sich souverän vieler tonlagen zu 
bedienen wusste, dem das theater aber seine grosse 
Zuneigung, zumindest als autor, nicht erwiderte. und 
wir erfahren, dass hugo loetscher sein leben lang ein 
in der Öffentlichkeit äusserst engagierter citoyen und 
Vermittler war, der sich nicht vor pointierten Kommen-
taren zur Politik der Schweiz scheute, mit grosser Ken-
nerschaft die Welt der Fotografie in Publikationen und f cover: hugo loetscher in Zürich, 1993

Foto: erling Mandelmann
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Indexausstellungen präsentierte oder uns die lusitanische 
Welt in seinen artikeln näher brachte.

Die ausstellung von Peter erismann ist in fünf Räume 
gegliedert: Index zeigt die Bandbreite von loetschers 
Wirken mit rund zwanzig Stichworten von Literarische 
Anfänge über Dürrenmatt und Engagement Schweiz 
bis zu Lyrik auf. Der Malerfreund Varlin ist hier mit sei-
nem berühmten Porträt des Schriftstellers präsent. Der 
Raum Weltläufigkeit dokumentiert mit Materialien zu 
Zürich, Portugal, Brasilien, Iberoamerika, uSa und asi-
en den autor, «der nach Westen fuhr, um im Osten an-
zukommen – und der doch immer wieder an Sihl und 
limmat zurückkehrte.» Zwei Kabinette sind seinen wich-
tigen Büchern Der Immune / Die Papiere des Immu-
nen und War meine Zeit meine Zeit, gewidmet. und 
im letzten Raum begegnet uns hugo loetscher nochmals 
sehr leibhaftig in einer interaktiven Projektionsins-
tallation, die mit vielen ausschnitten aus zahlreichen 
tV- und Filmdokumenten ausgestattet ist.  
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1
Literarische anfänge

Journalistisches und literarisches Schreiben gehen bei 
hugo loetscher von anfang an hand in hand. erste 
frühe texte erscheinen in Zeitungen, Zeitschriften und 
anthologien, bis 1963 sein erstes Buch Abwässer pub-
liziert wird. Die allererste literarische Veröffentlichung 
ist die erzählung «Der holunderstrauch»; sie erscheint 
im november 1946 in der Zeitschrift Zeitbilder – Illust-
riertes Unterhaltungsblatt zum Tagesanzeiger. Im Feuil-
leton der nZZ wie in der Zeitschrift Hortulus wird «aus 
dem leben eines jungen Mannes» publiziert. Die frühen 
texte hat loetscher zusammen mit später entstandenen 
Kurzgeschichten und erzählungen im Sammelband Der 
Buckel 2002 herausgegeben. 
erstmals werden hier zwei der zahlreichen notizhefte 
von hugo loetscher ausgestellt – darin ersieht man u.a., 
dass der autor die Stenografie beherrscht!

2
À la française

hugo loetscher studiert Wirtschaftsgeschichte, Soziolo-
gie und politische Philosophie an der universität Zürich 
und in Paris. Die Jahre 1950 und 1951 in der französi-
schen hauptstadt sind für seine intellektuelle Bildung 
entscheidend. Dies findet auch niederschlag in seiner 
Dissertation über die neuere politische Philosophie 
Frankreichs. Beeindruckt von Sartre und vor allem von 
camus wird hugo loetscher immer deutlicher ein en-
gagierter autor. Paris bleibt wegen seiner Verlage und 
des Centre Culturel Suisse ein wichtiger Ort. Die ausei-
nandersetzung mit der französischen Sprache wird für 
loetscher zu einer Konstante, weil viele seiner Bücher 
in diese übersetzt werden.
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3
Journalismus

1958 holt Manuel gasser, chefredaktor der Kulturzeit-
schrift du, den jungen autor in die Redaktion. gasser 
ermöglicht hugo loetscher die Kreation einer eigenen 
literarischen Beilage «Das Wort». Darin unterhält er die 
Rubrik «Kreuzfeuer» mit Kommentaren, und es werden 
Briefe von Robert Walser oder Poetikvorlesungen von 
Ingeborg Bachmann publiziert sowie junge Schweizer 
autoren bekannt gemacht. nach dem austritt aus der 
Redaktion 1962 bleibt loetscher freier Mitarbeiter. nach 
ausgedehnten Reisen in europa tritt er 1964 in die Re-
daktion der Weltwoche ein. hier findet sich die Möglich-
keit, unterschiedlichste Formen des Journalismus zu 
erproben. Reportagen, tages- respektive Wochenaktua-
lität setzen andere akzente als die arbeit beim du. ab 
1965 unternimmt hugo loetscher regelmässig Reisen 
nach lateinamerika und berichtet darüber. nach dem 
austritt 1969 aus der Redaktion widmet sich hl weiter 
der literaturkritik bei der NZZ. Mit der Mitarbeit für die 
Wochenendbeilagen der NZZ und für das TA-Magazin 
ergeben sich journalistische Möglichkeiten, in längeren 
aufsätzen interdisziplinär zu arbeiten, der Simultaneität 
von Kultur und Politik, geschichte und gegenwart ge-
recht werdend. loetscher arbeitet auch freischaffend für 
Radio und Fernsehen.

4
Abwässer

hugo loetscher ist 35, als er 1963 mit Abwässer. Ein 
Gutachten sein erstes literarisches Buch im arche Ver-
lag von Peter Schifferli veröffentlicht. Der text, wel-
cher konsequent aus der Perspektive eines Inspektors 
für abwässer geschrieben ist, findet positive aufnah-
me in der Öffentlichkeit. Der Schriftsteller Rudolf Jakob 
humm schreibt dem autor einen Brief, worin er ihn für 
das Buch beglückwünscht. hugo loetscher erhält für 
Abwässer 1964 den charles-Veillon-Preis. Das Buch er-
scheint auf Französisch (Les égouts, 1985) und auf Ita-
lienisch (L’ispettore delle fogne, 2000). Zusammen mit 
Peter Bichsel, Jürg Federspiel, adolf Muschg, Paul nizon, 
Jörg Steiner, Walter Vogt und Otto F. Walter gehört hugo  
loetscher von nun an zu einer gruppe von hoffnungs-
vollen Jungautoren, die neben Frisch und Dürrenmatt 
das Feld der deutschsprachigen literatur der Schweiz 
neu zu bestimmen beginnt.   
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5
Die Kranzflechterin

1964 erscheint Die Kranzflechterin: «Jeder soll zu sei-
nem Kranz kommen, sagte anna, sie flocht totenkrän-
ze.» Der Figur der anna dient hugo loetschers gross-
mutter mütterlicherseits als Vorbild, die zusammen mit 
ihrer tochter als alleinerziehende aus Süddeutschland 
nach Zürich eingewandert ist. Max Rychner, herausge-
ber der Tat und wichtiger Mentor für den jungen autor, 
lobt in einem eindrücklichen Brief an hugo loetscher 
den Roman, der im Zürcher aussersihl angesiedelt ist. 
Das Buch wird auf Französisch (La tresseuse de couron-
ne, 1992), niederländisch (De kransvlechtster, 2000) und 
Spanisch/Mexikanisch (Coronas de Muerte, 2000) über-
setzt. Im gegensatz zu Abwässer kommt dieses Werk als 
«proletarischer Roman» in der DDR heraus.

6
Noah

Noah. Roman einer Konjunktur erscheint 1967. Der text 
ist in seiner ursprünglichsten Form als theaterstück kon-
zipiert. «erzählt wird die geschichte noahs; noah, wie 
er die arche ersinnt und bauen lässt, noah, wie er die 
gesellschaft herausfordert und sie verdienen lässt und 
wie sie es ihm dankt. er verurteilt die gesellschaft zur 
Sintflut, zum untergang, sie aber entdeckt in der Sint-
flut ihr grösstes geschäft, und so ist noah der gefähr-
liche, der Subversive, auch noah der Brauchbare, der 
Mann der tat.» (christoph Kuhn). Für das Buch erhält 
hugo loetscher den conrad-Ferdinand-Meyer-Preis. es 
erscheint auf Schwedisch (Noak i välfärden, 1969), eng-
lisch (Noah, 1979), Russisch (Noah, 2000) und Polnisch 
(2005).
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p Im café Odéon in Zürich ende der 50er Jahre
 Foto: candid lang

s hugo loetscher mit seiner grossmutter 
in aussersihl, um 1932
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«an Dürrenmatts Platz im arbeitszimmer 

rückt mein Varlin-Porträt nach, 

das bis anhin im oberen Stockwerk gehangen hatte,

als Hausgespenst, 

wie das Dürrenmatt mir zugedacht hatte.»

f an der universität Zürich vor der athena-gruppe, 1998.
Foto: thomas Burla  

s Mit Friedrich Dürrenmatt, 1986. 
Foto: niklaus Stauss / Pro litteris
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«Er hatte nie ganz dazugehört. 

Es hatte Momente gegeben, 

da hatte er den applaus 

der Gesellschaft gesucht, 

aber gleichzeitig war er stets 

auf der Hut gewesen, 

sich nicht einverleiben und 

sich nicht verdauen zu lassen.»

p Stiftungsrat der uBS-Jubiläumsstiftung, 
u.a. mit urs Rinderknecht, Direktor, 
alt nationalrat ernst Mühlemann, 
Kunsthistoriker hans-christoph von tavel 
und dem historiker Jean-François Bergier. 
Foto: Markus Senn

s In Solothurn im Restaurant Kreuz, 1990er Jahre. 
Foto: Isolde Ohlbaum 
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7
Bestiarium

anlass für hugo loetschers literarisches Schaffen kann 
wie in Abwässer die Begegnung mit einer Baugrube 
sein oder die Frage «Wer hat die Schweiz entdeckt?» es 
sind aber vor allem die Reisen, welche Ideen und Mo-
tive abgeben. anlässe sind aber nicht nur autobiogra-
phische Momente, sondern sie können rein literarischer 
art sein; zum Beispiel die Frage «Kann man heute noch 
Fabeln schreiben?», was zum Buch Die Fliege und die 
Suppe und 33 andere Tiere in 33 anderen Situationen 
führt (1989). Das nachwort zu diesen Fabeln weitet sich 
zu einer eigenen Publikation aus: Der predigende Hahn. 
Das literarisch-moralische Nutztier (1992). Die französi-
sche ausgabe La mouche et la soupe erhält 1996 den 
Prix lipp.

8
theater

Die ersten erfahrungen mit dem theater macht hugo 
loetscher als Statist und Regieassistent am Schauspiel-
haus Zürich. er verfasst regelmässig Beiträge für die 
Programmhefte. Sein erstes Drama Schichtwechsel wird 
1960 uraufgeführt und fällt durch. nach dem Misserfolg 
schreibt er weitere theaterstücke für das, was er sein 
«Schubladentheater» nennt. Sein letztes Stück Die Lau-
nen des Glücks nach nestroy  kommt 1997 wiederum in 
Zürich zur uraufführung und findet bei Publikum und 
Medien erneut wenig gnade. loetschers Prosa gibt je-
doch anlass zu verschiedenen dramatischen Fassungen: 
1991 werden seine glossen aus dem Band Der Wasch-
küchenschlüssel zu Sketches umgeschrieben und auf 
Französisch aufgeführt. Die Kranzflechterin kommt als 
einfrauenstück ab 1992 in Deutschland und der Schweiz 
auf die Bühne. 1997 wird Abwässer mit Les égouts. Un 
rapport als theatermonolog dramatisiert und in der Ro-
mandie (mit abstecher nach Paris) gezeigt.  
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9
Lyrik

hugo loetscher publiziert 2004 den gedichtband Es war 
einmal die Welt. Im nachwort «Vom umgang mit lyri-
schem. eine einleitung zu sich selbst» schreibt er, dass 
lyrisches in seinem Werk schon seit jeher ein begleiten-
des element gewesen sei. «Das hohelied des alkohols» 
und ein «Robot-Bild des Dichters» aus dem Immunen 
oder das «Bänkellied» aus Wunderwelt sind Beispiele 
dafür. Die gedichte im Band erscheinen unter den Zwi-
schentiteln «Befund» und «allerwelt». «es ist, als hät-
te er sich für einmal von seiner Beredsamkeit getrennt, 
um eine lebenssumme, ein Fazit, in neuer tonlage und 
aufs äusserste verknappt, vorzulegen. (…) Berührt wird 
man von dem für den autor ungewöhnlich dringlichen 
und persönlichen, oft melancholisch gestimmten ton.» 
(christoph Kuhn) 
Zum gedichtzyklus Es war einmal die Welt komponiert 
Daniel Fueter Zwischenmusik. hugo loetscher als Vorle-
ser tritt zusammen mit der Pianistin eriko Kagawa mehr-
mals erfolgreich auf. 

10
Varlin

Mit dem Maler Varlin (Willy guggenheim) verbindet hugo 
loetscher eine grosse Freundschaft. 1960 ergibt sich 
der erste Kontakt über die Zeitschrift du, wo loetscher 
«Varliniana» schreibt. 1969 gibt er die erste Monogra-
phie über Varlin heraus mit texten von ihm selbst und 
mit Beiträgen von Max Frisch, Friedrich Dürrenmatt, Paul 
nizon und Manuel gasser. loetscher begleitet das Werk 
des Künstlers auch nach dessen tod, u.a. mit der eröff-
nungsrede zur Retrospektive im aargauer Kunsthaus in 
aarau (2000) oder mit texten in Katalogen. Varlin por-
trätiert loetscher erstmals 1964. Das grossartige Bild 
hängt viele Jahre («als hausgespenst», so loetscher) im 
arbeitszimmer von Friedrich Dürrenmatt in neuchâtel, 
bis es 2005 in einer auktion an einen privaten Sammler 
verkauft wird. 
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11
Dürrenmatt

hugo loetscher lernt Friedrich Dürrenmatt am Schau-
spielhaus Zürich kennen, wo er aufsätze für die Pro-
grammhefte zu den erstaufführungen von Die Ehe des 
Herrn Mississippi, Der Meteor, Frank V – Oper einer 
Privatbank und Die Wiedertäufer schreibt. Zum 60. ge-
burtstag 1981 würdigt loetscher Dürrenmatt als «ge-
dankendramaturg» und erkennt bereits damals die Be-
deutung des späten Prosawerkes, der Stoffe. loetscher 
führt eines der letzten Interviews mit Dürrenmatt, und 
er eröffnet 1994 mit dem text «labyrinth mit Zusam-
menhang» auch die beiden grossen ausstellungen in 
Bern und Zürich, welche das literarische respektive das 
zeichnerische Werk von Dürrenmatt vorstellen. 2005 
schreibt hugo loetscher den hauptbeitrag unter dem ti-
tel «Wenn Radikalitäten sich begegnen» im Band Varlin 
– Dürrenmatt horizontal, der die gleichnamige ausstel-
lung im centre Dürrenmatt neuchâtel begleitet. Die er-
innerungen an Dürrenmatt nehmen im Band Lesen statt 
klettern einen besonderen Platz ein.    
  

12
fotografie

Sein leben lang verbindet den augenmenschen loetscher 
mit der Fotografie eine fruchtbare Beziehung. er reist 
und arbeitet regelmässig für Reportagen mit Fotografen 
verschiedenster generationen zusammen (u.a. mit René 
Burri für die beiden du-hefte zu Bahia und chicago) und 
es kommt auch vor, dass er selber zur Kamera greift, 
wenn er allein in Südostasien unterwegs ist. loetscher 
initiiert zahlreiche Fotobücher (u.a. über Robert Frank, 
hans Finsler, Walter Bosshard, Werner Bischof) und 
Publikationen zur Fotografie (u.a. Photographie in der 
Schweiz von 1840 bis heute), vor allem im Rahmen der 
Schweizerischen Stiftung für die Photographie, die 1976 
erstmals an die Öffentlichkeit tritt und deren Präsident 
loetscher von 1988 bis 1992 ist. Die Bilanz seiner aus-
einandersetzung mit der Fotografie zieht er 2001 in der 
ausstellung Durchs Bild zur Welt gekommen im Kunst-
haus Zürich und in der Schweizerischen nationalbibli-
othek in Bern. Im gleichnamigen Bildband findet sich 
auch sein aufsatz «Ob Wort und Bild zusammenkom-
men und wie».     
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13
Kritik / Sprache / Poetik

Seit Beginn seiner literarischen Karriere befasst sich 
hugo loetscher mit literaturkritik. neben iberischer 
und iberoamerikanischer literatur hat er sich seit je-
her mit schweizerischer literatur beschäftigt. eine aus-
wahl trifft er 2003 mit Lesen statt klettern. Aufsätze zur 
literarischen Schweiz. Sein Interesse gilt historischen 
Figuren wie thomas Platter und albrecht von haller, 
den Klassikern gotthelf, Keller und Meyer, Vertretern 
der Moderne wie c.a. loosli, ludwig hohl oder adrien 
turel, den französischsprachigen autoren Blaise cend-
rars, Maurice chappaz und Jacques chessex und na-
men wie Konrad Farner und Max Rychner. Sein essay 
über Max Frisch steht unter dem titel «erschwerte Ver-
ehrung». hugo loetscher hält auf der ganzen Welt viele 
Vorlesungen und Vorträge zu literarisch-poetologischen 
Fragen. Die beiden texte «Wieviele Sprachen braucht 
der Mensch» und «ein autor und seine themen», eine 
collage mit Passagen aus verschiedenen literarischen 
Werken verbunden durch Zwischenkommentare, gehö-
ren zum Standardprogramm seiner lesungen. Seine 
Poetikvorlesungen an der universität München erschei-
nen unter dem titel Vom Erzählen erzählen 1988 und 
das Hugo-Loetscher-Lesebuch, eine anthologie mit un-
terschiedlichsten themen und Materialien aus seinem 
Werk, kommt bereits 1984 heraus.  

 

14
Öffentlichkeit

Seit seiner Studentenzeit ist hugo loetscher in Orga-
nisationen tätig. Von 1968 bis 1973 ist er Mitglied der 
Kulturförderungskommission des Kantons Zürich, wo 
er sich u.a. für eine adrien-turel-edition einsetzt. ab 
1978 gehört loetscher dem Vorstand des SSV (Schwei-
zerischer Schriftstellerverband) an, den er von 1986 bis 
1990 leitet. In dieser Zeit erscheint die erweiterte aus-
gabe des Lexikons der Schriftsteller und Schriftstelle-
rinnen. Von 1992 bis 2000 ist loetscher Mitglied der Ju-
biläumsstiftung der Schweizerischen Bankgesellschaft, 
der heutigen uBS-Kulturstiftung, wo er sich u.a. für die 
neuedition des Werkes von Friedrich glauser einsetzt. 
er gehört dem gründungsvorstand der Robert-Walser-
gesellschaft an, die 1996 gebildet wird und wo er bis 
2004 bleibt. Seit 1995 bis zu seinem tod präsidiert hugo 
loetscher die Fürsorge-Stiftung der Pro litteris, die für 
die unterstützung von bedürftigen autoren einsteht. 
ebenfalls wirkt loetscher in den Jurys der charles-Veil-
lon-Stiftung für den «Prix européen de l’essai» und des 
«Prix lipp», der Romane der französischen Schweiz aus-
zeichnet.  
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15
Engagement Schweiz

Die auseinandersetzung mit der Schweiz zieht sich als 
roter Faden durch das Werk von hugo loetscher und 
darf als Zeichen seiner Verbundenheit mit seinem land 
verstanden werden. als Student steht er der Kommis-
sion für die Mitarbeit der Schweiz im europarat vor. 
anlässlich der Weltausstellung in Osaka 1970 arbeitet 
loetscher am Konzept der ausstellungsmacher mit: 
«Switzerland but…». gezeigt werden sollten die errun-
genschaften des landes und zugleich, welche aktuellen 
Probleme sich daraus ergeben. Das Projekt wird abge-
lehnt. Seit seinem Vortrag 1972 in chicago ist «Die in-
tellektuelle Situation der Schweiz nach 1945» ein thema 
vieler folgender, zum teil immer wieder aktualisierter 
Vorlesungen an verschiedenen universitäten. 2008 hält 
loetscher das Inputreferat zu einer nationalen Födera-
lismus-Konferenz unter dem titel «Mein föderalistisches 
Kulturverständnis» (publiziert im Tages-Anzeiger) und 
in der ZEIT erscheint im april 2009 ein grosser essay 
über unsere Identität in Zeiten der Krise mit dem titel 
«Schweizstunde». eines seiner erfolgreichsten Bücher 
ist Der Waschküchenschlüssel und andere Helvetica.

 

16
Küche und Kulinaritäten

Kulinarisches hat in hugo loetschers literarischem 
Werk (und auch in seinem leben) eine ständige Präsenz. 
In Die Kranzflechterin beschreibt er eine typische Zür-
cher Metzgete, in Der Immune findet sich «Das hohe-
lied des alkohols», in Saison die erste-august-Schlacht 
zwischen helvetischer Bratwurst und chinesischen Früh-
lingsrollen und in Die Augen des Mandarin der todes-
frass des Diabetikers. eine kulinarische Bilanz seiner Rei-
sen ergibt «Die Welt zu tisch» und erscheint 2000/2001 
in «cotta’s kulinarischer almanach». 2004 erscheint  
«Bacchus. Kunst für Weinfreunde – Wein für Kunstfreun-
de» mit essays aus seiner Feder. Doch bereits 1975 füh-
ren loetscher und alice Vollenweider einen Briefwechsel 
in der NZZ über Kochen und essen. Dieser Briefwechsel 
erscheint 1976 als Kulinaritäten. Ein Briefwechsel über 
die Kunst und Kultur in der Küche.
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«Reisen ist wie lesen – beginnt man 

einmal damit, hört es nie mehr auf. 

Nur wer zu Hause bleibt, weiss 

wie die Welt ausschaut. 

Liest man nur ein Buch, kennt man 

die Wahrheit, liest man mehr 

als ein Buch, hört es nicht mehr auf, 

und man stellt fest, dass die Wahrheit 

eine Bibliographie hat.»

Weltläufigkeit

i In Rio (hotel Serrador), dem ausgangspunkt 
der vielen Reisen in ganz lateinamerika. 1970er Jahre. 
Foto: Willy Spiller
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17
Zürich

Die geburtsstadt Zürich ist für hugo loetscher aus-
gangspunkt seiner vielen Reisen und gleichzeitig Ort 
der Rückkehr. er kommt in seinen literarischen Werken 
immer wieder auf die herkunft aus einfachen Verhält-
nissen im Quartier aussersihl zurück, so in Der Immune, 
mit dem Kapitel «Proletarier-Sightseeing» und in «Denn 
Zürich, das gibt es», das 1977 die Vorlage für einen Film 
des Schweizer Schulfernsehens bildet. Zürichs Quar-
tiere bilden auch das thema journalistischer arbeiten, 
etwa das Rennweg-Quartier in «Zürich und seine Quar-
tiere», «Kreis Vier» und die «city als Paradies des Bou-
tiquismus» mit der Storchengasse, wo er ab 1969 rund 
40 Jahre wohnt. Im Dezember 2004 wird hugo loetscher 
die ehrenbürgerschaft von escholzmatt, seiner entle-
bucher heimatgemeinde, verliehen. In seiner Dankesre-
de «Ich bin ein Secondo – von escholzmatt und Zürich» 
bezieht er sich auf die «Secondos», die zweite generati-
on von ausländern in der Schweiz. 

18
Portugal

1964 begibt sich hugo loetscher für einige Monate nach 
Portugal. aus der ersten Kontaktaufnahme wird liebe 
und es folgt eine vielschichtige auseinandersetzung mit 
der geschichte und Kultur dieses landes, das in die-
ser Zeit von der Militärdiktatur general Salazars regiert 
wurde. Im gleichen Jahr arbeitet er als freier Mitarbeiter 
des Schweizer Fernsehens an einem Filmprojekt über 
Portugal. Diese «politische elegie» Ach Herr Salazar 
wird 1965 eine Stunde vor ausstrahlung abgesetzt, was 
zu einem Skandal und entsprechendem Medienrummel 
führt. Der text erscheint 1971 in Dieses Buch ist gratis. 
literarisch greift loetscher das thema in den Kapiteln 
«Der abschuss» und stärker verfremdet in «Der gebro-
chene Blick» seines Romans Der Immune aus. nach der 
Salazar-affäre ist es für ihn kaum mehr möglich, Portu-
gal zu besuchen. erst nach der «nelkenrevolution» 1974 
besucht er das land wieder regelmässig, wird  von uni-
versitäten zu lesungen / Vorträgen eingeladen und ist als 
Journalist vielfach aktiv.
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19
Brasilien

1965 reist hugo loetscher erstmals nach Brasilien – es 
folgen insgesamt über ein Dutzend weitere Reisen. Sie 
beginnen alle in Rio, von wo aus es weitergeht in den 
Süden des landes zu den historischen Jesuitenmissio-
nen oder ins landesinnere zur ehemaligen goldprovinz 
Minas gerais, nach der hauptstadt Brasilia und vor al-
lem in den nordosten. Diese ärmste Region des landes, 
die regelmässig von Dürrekatastrophen heimgesucht 
wird, stellt loetscher in Wunderwelt. Eine brasiliani-
sche Begegnung (1979) dar. Das Buch basiert auf der 
Reportage, die ihn zusammen mit dem Fotografen Willy 
Spiller 1974 durch den nordosten führte. Die du-Son-
dernummer «Bahia – Portrait einer Stadt» (Juli 1967) ist 
loetschers erste wichtige Publikation über lateinameri-
ka, die zusammen mit dem Fotografen René Burri ent-
steht. In diesem heft ist loetschers glaube an die «ethni-
sche Demokratie» (gleichberechtigung der Rassen) noch 
ungebrochen. Brasilien bildet im umfassenden Sinn den 
gegenstand unzähliger artikel, die er u.a. für die NZZ, 
den Tages-Anzeiger und das Tages-Anzeiger-Magazin 
schreibt. Die Bilanz seiner langjährigen auseinander-
setzung stellt 1992 die ausstellung «Brasilien, entde-
ckung und Selbstentdeckung» im Kunsthaus Zürich dar. 
1993 erhält hugo loetscher den brasilianischen Orden 
«Kreuz des Südens – Orden für die Verdienste um die 
brasilianische Kultur».

20
Iberoamerika

hugo loetscher unternimmt von Rio aus auch viele In-
formations- und Berufsreisen in ganz Südamerika, sei 
es von amazonien über Kolumbien und Bolivien nach 
chile, sei es südwärts nach uruguay, argentinien und 
chile. 1968 besucht loetscher zum ersten Mal Mexiko 
und im anschluss daran Kuba. Das ergebnis der Ku-
bareise sind die Reportagen Zehn Jahre Fidel Castro. 
Reportage und Analyse. Weitere Besuche Kubas folgen. 
ein anlass ist die Übersetzung von Wunderwelt: Mundo 
de Milagros (1996). Die Kapitel aus Der Immune, «Weg 
und den amazonas hinauf», «ein Señor auf Reisen» und 
«Die entdeckung der Schweiz» ergeben die Publikation 
El descubrimiento de Suiza por los Indios. Sie erscheint 
1983 in Bolivien. neben der aktuellen Berichterstattung 
nimmt die Vermittlung ibero-amerikanischer literatur 
einen selbstverständlichen Platz in loetschers Schaffen 
ein. Die erfahrungen mit lateinamerika schlagen sich in 
einem Kapitel wie «alle meine entlein» in Die Papiere 
des Immunen (1986) nieder.  
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p In Bahia, 1966. 
Foto: René Burri / Magnum Photos

s Interview mit dem Staatspräsidenten Kolumbiens in Bogotà, 
1960er Jahre 
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p In chicago, 1971. 
Foto: René Burri / Magnum Photos

s In Bahia, 1966. 
Foto: René Burri / Magnum Photos

«Er liebte die Ränder Europas. 

Im Notfall habe ich einen Kontinent, 

pflegte er zu sagen, und dieser Kontinent 

war unermesslich gross.»
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21
uSa 

Immer wieder reist hugo loetscher auch in die uSa. 
erstmals 1971 für ein du-heft über chicago. 1979/80 ist 
er für ein Jahr «Writer in Residence» an der university of 
Southern california (uSc) in los angeles. Dort entsteht 
die Idee für Herbst in der grossen Orange (1982), welche 
seine erfahrungen in der Begegnung mit der grossstadt 
und der uSa-Kultur in literarischer Form versammeln. 
In Kalifornien beobachtet loetscher aber auch das le-
ben der chicanos und hispanics (in den uSa lebende 
Mexikaner und Südamerikaner) und in new York das der 
Puertoricaner. auch hier faszinieren und interessieren 
ihn die Realität und die Problematik der Mischkulturen. 
Daraus entstehen Reportagen für die NZZ. Bei seinem 
aufenthalt in los angeles macht loetscher die auto-
Fahrprüfung und vernimmt, dass er nicht einfach nur 
bestanden habe, sondern von nun an als vollwertiges 
Mitglied der amerikanischen gesellschaft Willkommen 
geheissen wird. ende 2008 reist er an die universität in 
Berkeley, Kalifornien, und referiert über «Mobile Identity».

22
unterwegs

hugo loetscher ist für lesereisen, tagungen und Vorträ-
ge bis ins hohe alter auch in europa und in der Mittel-
meerregion unterwegs. Mehrere Reisen führen ihn nach 
Israel, Ägypten, libyen und tunesien. eine Wunschde-
stination bleibt die hauptstadt Syriens, Damaskus, der 
weitere arabische Raum und die ehemaligen Kolonien 
Portugals in afrika, angola und Moçambique. 1966 be-
sucht er Dakar im Senegal, wo die erste Begegnung mit 
der Kultur der Schwarzen stattfindet. Daraus entsteht 
die Weltwoche-Reportage «Reise in die négritude». 
Dieses Interesse setzt sich fort bis zur intensiven aus-
einandersetzung mit der afroportugiesischen und vor 
allem afrobrasilianischen und – kubanischen literatur 
oder dem Yoruba-Festival in Zürich. In europa sind über 
die Jahre Deutschland (hier vor allem Berlin), england, 
Polen, Russland, Belgien, Spanien, Frankreich und Itali-
en wichtige Destinationen von hugo loetschers Reisen. 
teile Osteuropas (Rumänien, ungarn, die ukraine, das 
Baltikum) entdeckt er erst in fortgeschrittenem alter.
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23
asien

Für hugo loetschers Weltläufigkeit ist Reisen unerläss-
lich. Portugal, sein erstes Reiseland, bildet auch die 
leitplanke für seine erste asien-Reise 1976 nach goa 
und später nach Macao, Malakka und den Philippinen. 
Parallel zum portugiesischen erbe geht loetscher dort 
der spanischen tradition und gegenwart nach. Die In-
selgruppe bleibt auch Ziel seiner weiteren asienreisen, 
die ihn aber auch nach Korea, taiwan, Burma, laos, 
Kambodscha und thailand führen. Von überall entste-
hen viele Beiträge für den Tages-Anzeiger und die NZZ. 
Insbesondere interessieren loetscher Minoritätsfragen 
– die Situation der chinesen in Malakka oder der Mus-
lime in thailand sowie die Probleme nationaler Identi-
täten. thailand nimmt einen zentralen Platz ein. Dieses 
Interesse hat auch private gründe, da er zwei «Wahl-
töchter» in thailand hat. Die asien-erfahrung schlägt 
sich literarisch u.a. im Buch Die Augen des Mandarin 
von 1999 nieder, das zum ausgangspunkt die Frage 
nimmt, ob man mit blaugrünen augen sehen kann. Der 
Roman schliesst auch an die beiden Immune-Bände an. 
2007 liest loetscher an verschiedenen universitäten in 
Indien. 2008 ist er gastdozent an der Shanghai univer-
sity for International Studies.

i In angkor (Kambodscha), 2002
Foto: Daniel Schwartz / Pro litteris
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Der Immune

«Nicht, dass es ihn gab, 

überraschte ihn, 

sondern, dass er ein Leben lang 

am Leben geblieben war. 

Deswegen fragte er sich 

gelegentlich: 

‚Wie hast du das eigentlich 

gemacht?‘»

s Zürich, 1990er Jahre 
Foto: Ingrid von Kruse
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Der Immune und Die Papiere des Immunen

1975 erscheint der Roman Der Immune im luchterhand 
Verlag. Das Buch zählt zu den Schlüsselwerken inner-
halb von hugo loetschers literarischem Werk. 1985 
kommt das Buch beim Diogenes Verlag Zürich, wo heu-
te praktisch alle titel im Programm sind, neu heraus. In 
dieser ausgabe nimmt er die Korrekturen vor, die ihm 
bei der Originaledition nicht möglich waren. Die wich-
tigsten Änderungen betreffen die neu ergänzten Kapi-
teltitel sowie das Schlusskapitel, weil dieses weiterlei-
tet zum Fortsetzungsroman Die Papiere des Immunen 
(1986). Im Immunen schlagen sich die verschiedensten 
erfahrungen literarisch nieder, so das Quartier seiner 
Kindheit oder der tod der kleinen Schwester, seine per-
sönlichen erfahrungen mit Portugal und Südamerika. 
Das Kapitel «Die entdeckung der Schweiz» wird in un-
zähligen anthologien in vielen Sprachen nachgedruckt. 
Der Immune und Die Papiere des Immunen erscheinen 
auf Französisch unter den titeln Le déserteur engagé 
und Les papiers du déserteur engagé. gegen diese titel 
wehrt sich loetscher anfänglich. er hält sie aber für zu-
treffend, da sie die ambivalenz des Protagonisten direk-
ter ansprechen als eine Immunität, die auf Innerlichkeit 
oder empfindsamkeit anspricht. 

«Er war den Wörtern 

in einer Weise ausgeliefert, 

dass ihn oft mehr berührte, 

was einer sagte, 

als was einer tat. 

andererseits wusste er, 

dass er einen Menschen 

dann gut kannte, 

wenn er ihn mit einem Wort traf 

oder verletzte.»

s hugo loetscher beschreibt das Bild von h.c. Jenssen 
mit einem Zitat aus dem Immunen, 1998. 
Foto: thomas aigner
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«Wie alle 

bin ich ungefragt 

zur Welt gekommen. 

Ich gehöre zu denen, 

die versuchten, 

daraus etwas zu machen.»

War meine Zeit meine Zeit

s In seiner Wohnung in Zürich, 1990
© 2000 Fondation Jean-Pascal Imsand / Prolitteris 
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War meine Zeit meine Zeit

Das letzte Buch War meine Zeit meine Zeit, erscheint 
wenige tage nach hugo loetschers tod, im august 
2009. Der dicht gearbeitete text ist eine Summe sei-
nes lebens und Schaffens. Das Buch ist aber nicht eine 
autobiographie oder Konfession im klassischen Sinn, 
sondern vielmehr die Darstellung, wie sich ein globa-
lisiertes Bewusstsein in unserer Zeit entwickeln kann. 
Die erfahrungen seiner Künstler- und Publizistenexis-
tenz haben darin gleichzeitig ebenso Platz wie die vie-
len erinnerungen an Kindheit und Jugend in Zürich, die 
vielen Reisen auf der ganzen Welt und die gedanken 
zur entwicklung des eigenen glaubens unter dem Stich-
wort «credo». Zwei grosse hauptthemen durchziehen 
das Buch: Das schwierige und ambivalente Verhältnis 
zu seinem Vater erscheint im Vergleich zum Roman Der 
Immune in deutlich gemilderter Form. und im zweiten 
thema werden die läufe der Flüsse, denen hugo loet-
scher begegnet ist, als Bilder des lebens beschworen 
und kunstvoll miteinander verflochten: von der limmat 
und Sihl zum amazonas über den nil bis zum Mekong.

s In Zürich, März 2009 
Foto: Jürgen Bauer
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Leben und Werk

geboren am 22. Dezember 1929 in Zürich 
_

1936 bis 1948 Volksschule und gymnasium in Zürich
_

Studium der Politischen Wissenschaften, Soziologie, 
Wirtschaftsgeschichte und literatur in Zürich und Paris
_

aktiv in der Studentenvereinigung
_

literaturkritik bei der Neuen Zürcher Zeitung und Weltwoche
_

1958 bis 1962 literarischer Redaktor bei der Zeitschrift du; 
leitet die Beilage «Das Wort». Bleibt Mitarbeiter auch nachdem 
er aus der Redaktion austritt.
_

1962 uraufführung des Dramas Schichtwechsel 
am Schauspielhaus Zürich
_

ab 1962 freier Schriftsteller. 
Reisen nach Italien, griechenland und Portugal
_

1963 erscheint der erste Roman Abwässer – ein Gutachten 
(charles Veillon-Preis 1964)
_

1964 erscheint der Roman Die Kranzflechterin und 
1967 Noah – Roman einer Konjunktur
_

1964 bis 1969 Feuilleton-Redaktor 
und in der chefredaktion der Weltwoche
_

Seit 1965 regelmässige aufenthalte in lateinamerika
_

1965 wird der tV-Film Ach Herr Salazar 
eine Stunde vor der ausstrahlung abgesetzt.
_

ab 1969 wieder freier Schriftsteller
literarische und publizistische tätigkeit 
(NZZ, Tages-Anzeiger, Radio und Fernsehen)
_

1970 Zehn Jahre Fidel Castro. Analyse und Reportage 
_

1972 literaturpreis der Stadt Zürich
_

1975 Der Immune. Roman
_

ab 1976 Reisen in den Fernen Osten 
(Reportagen u.a. im Tages-Anzeiger-Magazin, 
«auf den Spuren Portugals in asien», und in der NZZ)
_

1979 Wunderwelt. Eine brasilianische Begegnung
_

1979/80 «Writer in residence» an der ucS 
(university of Southern california) in los angeles
_

1981/1982 erster Inhaber des «Swiss chair» an der cunY 
(city university of new York: «how Many languages Does Man 
need?»)
_

Sommer 1982 gastdozent an der universität Fribourg: 
«Der Schriftsteller und die literaturwissenschaft»
_

1982 Herbst in der Grossen Orange
_

1983 Mozart Preis der goethe-Stiftung Basel
_

1983 Der Waschküchenschlüssel oder Was – wenn Gott 
Schweizer wäre 
_

1986 Die Papiere des Immunen. Roman
_

1988 Poetikvorlesungen an der universität München: 
Vom Erzählen erzählen
_

1989 Die Fliege und die Suppe und 33 andere Tiere 
in 33 anderen Situationen
_
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1992 grosser Schillerpreis. 
Der predigende Hahn
_

1994 Saison. Roman 
_

1996 Prix lipp für die französische Übersetzung von 
La mouche et la soupe
_

1997 uraufführung von Die Launen des Glücks 
am Schauspielhaus Zürich
_

1999 Poetikvorlesungen an der universität Porto
Die Augen des Mandarin. Roman
_

2001/2002 ausstellung Durchs Bild zur Welt gekommen. 
Hugo Loetscher und die Fotografie in Zürich und Bern
_

2002 Der Buckel. Kurzgeschichten und erzählungen
_

2003 Lesen statt klettern. aufsätze zur literarischen Schweiz
_

2004 Es war einmal die Welt. gedichte
_

2005 In alle Richtungen gehen. 
Reden und aufsätze über hugo loetscher
_

2009 War meine Zeit meine Zeit
_

1986 bis 1990 Präsident des Schweizerischen 
Schriftstellerverbandes
_

1986 bis 1997 Jurymitglied der Veillon-Stiftung 
für den «Prix européen de l’essai»
_

1988 bis 1992 Präsident der Schweizer Stiftung 
für die Photographie
_

1992 bis 2000 Stiftungsrat der Jubiläumsstiftung 
der Schweizerischen Bankgesellschaft.
_

Seit 1984 Mitglied der Deutschen akademie für Sprache 
und Dichtung in Darmstadt
_

Seit 1995 Präsident des Sozialfonds (Fürsorgestiftung) 
der Pro litteris.
_

gestorben am 18. august 2009 in Zürich 
und begraben in einem ehrengrab der Stadt Zürich 
auf dem Friedhof Sihlfeld.

s hugo loetscher an seinem Schreibtisch, 1990er Jahre
Foto: Frans de la cousine
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